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Abgeltungs-Milliarden
Das Ergebnis der Verhandlungen über die Abgeltungssteuer zwischen der Schweiz und Deutschland 
soll noch vor der Sommerpause bekanntwerden. Diese plötzliche Eile erstaunt.  teodoro D. Cocca

Aus deutscher Sicht dürften ver-
schiedene Aspekte zur Eile mah-
nen. Die Aussicht auf einen ein

malig massiven Mehrertrag für den deut-
schen Fiskus (in Höhe von bis zu einem 
Viertel der jährlichen Steuereinkünfte) 
stellt einen gewissen Ansporn dar – be-
sonders zur Besänftigung der arg stra
pazierten EU-Nettozahler-Seele. Zudem 
könnte in Deutschland das innenpoliti-
sche Zeitfenster für die Ankündigung 
einer Steueramnestie beschränkt sein: 
Anstehende Wahlen zwingen zu einer 
Lösung vor der Sommerpause. 

Für die Schweiz ist wohl der Umstand, 
dass die deutsche Seite in ihrer Erklärung 
vom 27. Oktober 2010 die Abgeltungs-
steuer als äquivalente Lösung zum direk-
ten Informationsaustausch anerkennt, 
der entscheidende Punkt für den Durch-
bruch. Das deutsche Zugeständnis will 
man auf jeden Fall nutzen, bevor Berlin es 
sich anders überlegt. Beide Seiten haben 
es also auf gewisse Weise eilig. 

Drei Optionen für Kunden
Die Besteuerung der Altbestände bleibt 
die zentrale Frage der Gesamtlösung. Aus-
gehend von der deutschen Abgeltungs-
steuer von 26,375% kommt man bei einem 
durchschnittlichen Vermögensertrag von 
3% für die letzten zehn Jahre inklusive 
Zinseszins auf einen Gesamtsteuersatz 
von ca. 10%. Hinzu kommen eine Straf-
steuer (Hinterziehungszinsen) und die 
Berücksichtigung von Verzugszinsen, so-
dass letztlich ein Niveau von 15 bis 20% 
resultieren könnte. Damit wäre wohl auch 
sichergestellt, dass die unter fiskalischen 
Gesichtspunkten für Deutschland sehr 
erfolgreichen Selbstanzeigen nicht unter-
laufen werden. Die Option der anonymen 
Besteuerung wird mit einer Prämie zu 
bezahlen sein. Der Spielraum für Deutsch-
land ist da nicht sehr gross. Mit Rücksicht 
auf das innenpolitische Gerechtigkeits-
empfinden wird Berlin diejenigen, die 
sich nicht gesetzestreu verhalten haben, 
nicht besserstellen wollen als die, die ihre 
Steuern stets ehrlich bezahlt haben. 

Die Schweizer Banken werden ihren 
deutschen Kunden drei Optionen anbie-
ten. Erstens, der Kunde erbringt den Nach-
weis, dass er mit dem deutschen Fiskus im 
Reinen ist. Welche Dokumente dafür not-
wendig sein werden, ist eine heikle techni-
sche Frage, auf deren Beantwortung die 
Branche mit Spannung wartet. Zweitens, 
der Kunde optiert für die Zahlung der Ab-
geltungssteuer. Wenn jemand weder das 
eine noch das andere will, kann er drittens 
die Kontobeziehung beenden. Daraus lei-
tet sich die wohl schwierigste Frage in der 
praktischen Anwendung des Abkommens 
ab: Wie können deutsche Kunden vor In-
krafttreten der neuen Regelung daran ge-

hindert werden, ihre Konti in der Schweiz 
zu saldieren und anderswo hinzugehen? 

Ohne Zweifel hegen Kunden heute sol-
che Absichten. Die Finma hat klar signali-
siert, dass Banken, die solche Transfers 
zulassen, dafür haftbar gemacht werden 
können. Dem Vernehmen nach unter
sagen zurzeit zumindest einige Institute 
dem Kunden den Transfer in eine andere 
Jurisdiktion – eine rechtlich ziemlich 
heikle Gratwanderung. Singapur hat den 

eigenen Banken klar mitgeteilt, dass man 
kein Interesse an nicht deklarierten Gel-
dern aus dem Alten Kontinent hat. Man 
will das sprudelnde Asiengeschäft nicht 
für solche Lappalien aufs Spiel setzen. 

Angeblich soll dieser konkreten Ab-
wanderungsgefahr nun so begegnet wer-
den, dass die Schweizer Banken eine Ga-
rantieleistung über eine Mindestsumme 
abgeben, mit der der deutsche Fiskus 
rechnen kann. Was an dieser Lösung nicht 
ganz gefällt, ist das Präjudiz, dass Banken 
in irgendeiner Form für die Steuerschuld 
der Kunden garantieren. 

Das beste Mittel gegen Ausweichmanö
ver deutscher Kunden oder Schweizer 
Banker liegt in der Attraktivität der Abgel-
tungssteuerlösung selbst. Da die Abgel-
tungssteuer nichts anderes als eine Steuer-
amnestie ist, mit der Besonderheit, dass 
die Schweiz die Bedingungen für die deut-
schen Kunden aushandelt und sie nicht 
wie üblich unilateral verordnet werden 
(eine Art Reverse Tax Amnesty), entschei-
det sich ihr Erfolg – wie immer bei Amnes-
tien – an der Attraktivität der Parameter 
und der Glaubwürdigkeit des Amnestie
gebers. Eine Amnestie muss aus staats-
politischen Gründen stets mit einem Wahl-
recht für die Betroffenen verbunden sein. 

Einer baldigen Einigung sollte auf jeden 
Fall mit Vorsicht begegnet werden, denn 
es lauern schon einige Gefahren am Hori-
zont. Die Frage der Verfassungskonformi-
tät wird sich in Deutschland genauso stel-
len wie die stets für Überraschungen gute 
innenpolitische Kontroverse, die folgen 
wird. Ein Problem, das die Deutschen mit 
ihren europäischen Kollegen auf jeden 
Fall zu klären haben werden, ist der Ein-
fluss der Abgeltungssteuerlösung auf die 
aktuelle wie die zukünftig erweiterte Zins-
besteuerungsrichtlinie. Klar ist, dass die 
Abgeltungssteuer auch andere Einkünfte 
erfasst als die EU-Zinsbesteuerung, so Di-

videnden und Veräusserungsgewinne. Bi-
laterale Abmachungen über eine Abgel-
tungssteuer sind grundsätzlich möglich, 
dürfen aber bei der Quellenbesteuerung 
von Zinserträgen in der Schweiz nicht 
unter die Steuersätze des bestehenden 
Zinsbesteuerungsabkommens gehen. 

Aus EU-Sicht wird das bilaterale 
Vorpreschen der Deutschen, zumindest 
vorderhand, ungern gesehen. Besonders 
Italiens Finanzminister zeigt sich von 

hartnäckig ideologischer Seite. Den Verlo-
ckungen von milliardenschweren Steuer-
einnahmen sollten Finanzminister aber 
nicht lange widerstehen können.

Gefährlich erscheint aus Schweizer 
Sicht das erwartete Zugeständnis einer 
erleichterten Amtshilfe. Wenn der ersu-
chende Staat nur den Kundennamen, 
nicht aber zwingend den Namen der Bank 
angeben muss, ist der Schritt zur Zulas-
sung von Fishing Expeditions nicht mehr 
fern. Berücksichtigt man zudem, dass in 
den neuen Doppelbesteuerungsabkom-
men die Schweiz gemäss OECD-Standards 
in gewissen Fällen Amtshilfe selbst ohne 
Angabe des Kundennamens leisten muss, 
ist die Richtung vorgezeichnet. 

Was unverzichtbar ist
Weil die deutsch-schweizerische Lösung 
Vorbildwirkung hat – nicht zuletzt für eine 
Abgeltungssteuerlösung mit anderen EU-
Staaten, vielleicht sogar der gesamten EU 
und in fernerer Zukunft auch mit den USA 
–, ist es immens wichtig, dass die Schweiz 
neben den eigenen monetären Zugeständ-
nissen auch ihre eigenen Forderungen 
durchsetzt: Verbot der Verwertung gestoh-
lener steuerrelevanter Daten, Straffreiheit 
für Bankmitarbeiter, Marktzugang. 

Daran wird das Verhandlungsergebnis 
zu messen sein. Falls diese Forderungen 
vor der Sommerpause nicht durchzu
setzen sind, wäre ein Hinauszögern der 
Verhandlungen einem schnellen Kom
promiss vorzuziehen. Es steht viel auf 
dem Spiel: Jedes Detail der Verhandlungs-
lösung hat potenziell milliardenschwere 
Konsequenzen für den Finanzplatz. 

Teodoro D. Cocca, ordentlicher Professor 
für Asset Management an der Johannes-
Kepler-Universität Linz und Adjunct 
Professor am Swiss Finance Institute.
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Börse am Freitag missfallen, obwohl 
das Unternehmen nicht in einer 
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Gewinnrevisionen

UBS/CS bleiben anfällig für Kursver-
luste. Ertragstreiber gibt es keine. Im 
Ständerat wird ab Dienstag über Too 
big to fail debattiert.     Seite 15

Der scheidende Präsident der Privatban-
kier-Vereinigung plädiert für die Definie-
rung übergeordneter Ziele. 

 Herr Hummler, Sie appellierten in Ihrer 
Abschiedsansprache an die Privatban-
kiers, ihre Scharnierfunktion zwischen 
Anlegern und Wirtschaft wahrzunehmen, 
sei essenziell. Was braucht es dazu?
Alle Akteure am Finanzplatz Schweiz ver-
folgen Einzelinteressen. Als jüngstes Bei-
spiel ist in diesem Kontext die Schweizer 
Börse zu erwähnen, die sich von der Eurex 
trennt. Das mag unternehmerisch richtig 
sein, und es ist nicht an mir, den Verkauf in 
Frage zu stellen, zumal ich im Aufsichtsrat 
der Deutschen Börse sitze. Aber es zeigt, 
dass die Partikularinteressen einzelner 
Akteure noch keine Strategie sind und 
nicht zwangsläufig den strategischen In-
teressen des Finanzplatzes Schweiz ent-
sprechen. Daher ist es wichtig, dass  die 
übergeordneten Ziele definiert werden. 

 Braucht es dafür neue Strukturen?
Durch die Finanzkrise wurde die Gemein-
samkeit der Ziele in Frage gestellt. Es 
wurde deutlich, dass es in der Banken-
branche zweierlei Akteure gibt. Solche mit 
implizierter Staatsgarantie, und die ande-
ren. Deshalb ist die Verfolgung einer ge-
meinsamen Strategie nicht selbstver-
ständlich. Es braucht nicht neue Struktu-
ren, aber Metaziele, die auf einer Meta-
ebene definiert werden. 

 Sie nahmen sich in Ihrer Abschieds
ansprache auch auf kritische Art und 
Weise der Verrechnungssteuer an.
Es hat mich gestört, dass klammheimlich 
und im Seitenwagen der Too-big-to-fail-
Vorlage die Verrechnungssteuer in eine 
Zahlstellensteuer umgewandelt werden 
sollte. Das ist schlechte Politik. Man kann 
zwar über einen Systemwechsel diskutie-
ren. Aber das muss in einem ordentlichen 
Verfahren geschehen.

 Sie kritisieren, der Staat nutze die  
Krise, um längst gehegte Reformprojekte  
zu realisieren. Wo sehen Sie Gefahren?
Die Finanzministerin und der Präsident 
der Finanzdirektorenkonferenz deuteten 
an,  die Unterscheidung zwischen Steuer-
hinterziehung und Steuerbetrug solle hin-
terfragt werden. Damit würde das Bank-
kundengeheimnis auch im Inland tan-
giert. Auch das lässt sich diskutieren. Aber 
man darf sich später nicht wundern, wenn 
das Folgen, zum Beispiel für die Verrech-
nungssteuer, hat.

 Was erwarten Sie von der Beratung der 
Too-big-to-fail-Vorlage im Nationalrat?
Persönlich plädierte ich in der Vorberei-
tung dafür, die systemrelevanten Ele-
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